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Zusammenfassung: Deutschland ist ein 

Einwanderungsland. Dennoch liegt der Fokus der 

öffentlichen Integrationsdebatte vornehmlich auf 

der Anpassung von Menschen mit 

Migrationshintergrund an die deutsche 

Mehrheitskultur. Die gleichzeitige 

Aufrechterhaltung von Traditionen, Sprache und 

kulturellen Praktiken aus den Herkunftsländern 

wird dagegen oft nicht gerne gesehen. Stattdessen 

kursiert die Angst vor Überfremdung. Tatsächlich 

zeigen wissenschaftliche Studien aber, dass sich 

gerade die Offenheit auch für die Herkunftskulturen 

der Zuwanderer in vielerlei Hinsicht positiv 

auswirkt. Dies gilt besonders auch im Schul- und 

Bildungskontext, wie unsere eigene Forschung mit 

Daten von Schülern der 5. und 6. Jahrgangsstufe in 

Baden-Württemberg zeigt. „Mut zur Vielfalt“ lohnt 

sich also, auch wenn der Fokus auf Anpassung an 

eine gemeinsame Mehrheitskultur zunächst als der 

einfachere und zielführendere Weg erscheint.  

 

Schlagwörter: Kulturelle Diversität, 

Multikulturelles Schulklima, Integration, Schüler 

mit Migrationshintergrund. 

Abstract: Germany is a country of immigration. 

Yet, the focus of the public integration debate lies 

on immigrants adopting the German mainstream 

culture, whereas there is not much support for 

immigrants maintaining traditions, languages and 

cultural practices from their countries of origin. 

Instead, there is a fear of “Überfremdung” 

(dominance of foreign influences). At the same 

time, research shows that openness towards cultural 

maintenance has a range of positive effects. This is 

especially the case in school and educational 

contexts, as our own studies with 5th and 6th grade 

students from Baden-Württemberg (South-West 

Germany) show. Embracing diversity may require 

some courage but it can really pay off, even when 

at first it may seem more straightforward and 

effective to focus on the adoption of a common 

mainstream culture. 
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Deutschland gehört zu den Ländern in Europa mit 

den meisten Zuwanderungen (International 

Organization for Migration, 2013). Dennoch ist die 

gesellschaftliche Wahrnehmung, dass Deutschland 

ein Einwanderungsland ist, noch recht neu 

(Bommes, 2011). Dies spiegelt sich auch in der 

Einwanderungs- und Integrationspolitik wider und 

hat lange unser Bildungssystem geprägt. Im 

Vergleich zu anderen Ländern mit einer längeren 

Zuwanderungsgeschichte, wie z.B. Kanada oder 

Großbritannien, wird in Deutschland großer Wert 

auf die Anpassung an die nationale Mehrheitskultur 

gelegt. Die Aufrechterhaltung von Elementen der 

Herkunftskultur wird dagegen von vielen 

Menschen nicht gern gesehen, wie die aktuelle 

Debatte um ein Kopftuchverbot für Lehrerinnen an 

deutschen Schulen zeigt. Oft wird dies als 

mangelnde Anpassungsbereitschaft an die deutsche 

Mehrheitskultur interpretiert. Menschen mit 

Migrationshintergrund werden so in die Lage 

versetzt, sich zwischen ihrer Herkunftskultur und 

der deutschen Mehrheitskultur entscheiden zu 

müssen (Zick, Wagner, Van Dick, & Petzel, 2001).  

 

Was bedeutet eigentlich 
„Integration“? 

Im öffentlichen Diskurs ist mit „Integration“ oft 

lediglich die Anpassung von Menschen mit 

Migrationshintergrund an die deutsche 

Mehrheitskultur gemeint. Im eigentlichen 

(wissenschaftlichen) Sinne bedeutet „Integration“ 

jedoch, dass neben der Anpassung an die 

Mehrheitskultur auch Identität, kulturelle 

Praktiken, Sprache und Werte der Herkunftskultur 

aufrechterhalten werden. Eine Vielzahl an Studien 

hat belegt, dass Integration im eigentlichen Sinne 

sich in vielen Lebensbereichen positiv auswirkt 

(z.B. für die psychische Gesundheit, aber auch 

akademische Leistungen, soziale Beziehungen und 

Sozialverhalten; siehe Nguyen & Benet-Martínez, 

2013, für eine Meta-Analyse). Die Effekte sind für 

gewöhnlich positiver als wenn eine reine 

Anpassung an die Mehrheitskultur stattfindet. Dies 

haben wir auch in unseren eigenen Studien mit 

Schülern der 5. und 6. Jahrgansstufe mit 

Migrationshintergrund in Baden-Württemberg 

gefunden (z.B. Schachner, Van de Vijver, & Noack, 

2014). Durch einen hohen Anpassungsdruck 

verbunden mit einer niedrigen Toleranz für die 

Aufrechterhaltung der Herkunftskultur wird 

Integration erschwert (Ward, 2013). 

Diskriminierungserfahrungen können die 

Schulleistung in erheblichem Maße beeinträchtigen 

(Berry, Phinney, Sam, & Vedder, 2006). Eine 

neuere Studie aus Belgien hat nun gezeigt, dass 

dieser Effekt bei Jugendlichen, die eine 

Integrationsstrategie verfolgen, im Vergleich zu 

Jugendlichen, die sich überwiegend einer Kultur 

zuwenden (entweder der Herkunfts- oder der 

Mehrheitskultur), besonders gravierend ist (Baysu, 

Phalet, & Brown, 2011). Separation von der 

Mehrheitsgesellschaft und eine stärkere 

Zuwendung zur Herkunftskultur sind eine gängige 
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Reaktion auf Diskriminierungserfahrungen 

(Branscombe, Schmitt, & Harvey, 1999). 

 

Schüler mit Migrationshintergrund in 
Deutschland 

Die PISA-Studien haben bereits mehrmals 

verdeutlicht, dass die Schere zwischen Schülern mit 

und ohne Migrationshintergrund in Bezug auf 

schulische Leistungen in Deutschland im Vergleich 

zu anderen Ländern besonders weit auseinander 

geht (Stanat, Rauch, & Segeritz, 2011). Dies wird 

unter anderem durch eine frühe Aufteilung im 

dreigliedrigen Schulsystem nach einer kurzen 

Grundschulzeit und ohne verpflichtende 

vorschulische Bildung begründet. Dadurch bleibt 

Kindern mit Migrationshintergrund wenig Zeit, um 

sich in der deutschen Sprache und (Bildungs-

)Kultur zurechtzufinden bevor der Übertritt in die 

Sekundarschule und damit eine wichtige 

Entscheidung über den weiteren Bildungsweg 

erfolgt. Diese strukturelle Benachteiligung wird oft 

noch durch von Stereotypen geprägte Erwartungen 

von Lehrern und anderen schulischen 

Entscheidungsträgern verstärkt. Zahlreiche Studien 

zum „Stereotype-Threat“-Phänomen haben gezeigt, 

dass die Wahrnehmung, dass Andere aufgrund der 

eigenen Zugehörigkeit  zu einer bestimmten 

sozialen Gruppe (z.B. Frauen, Menschen mit 

Migrationshintergrund) geringere Erwartungen an 

die eigene Leistung haben, tatsächlich mit 

geringeren Leistungen einhergeht (Nguyen & Ryan, 

2008). Neben diesen indirekten Effekten von 

Stereotypen sind auch direkte Effekte zu 

verzeichnen. So gibt es z.B. Befunde, dass Kinder 

aus bildungsfernen Familien bei gleichen 

Leistungen mit geringerer Wahrscheinlichkeit eine 

Gymnasialempfehlung bekommen als Kinder aus 

Akademikerfamilien (Pietsch & Stubbe, 2007). 

Auch in anderen Lebensbereichen haben es 

Jugendliche mit Migrationshintergrund in 

Deutschland nicht leicht:  Eine Studie basierend auf 

Daten des Kinder- und Jugendgesundheitssurveys 

(KiGGS) befand, dass Jugendliche mit 

Migrationshintergrund in fast allen Maßen 

psychischer Gesundheit (wie z.B. emotionales 

Wohlbefinden, Sozialverhalten und soziale 

Beziehungen) schlechtere Werte aufwiesen als ihre 

deutschen Altersgenossen (Hölling, Erhart, Ravens-

Sieberer, & Schlack, 2007). Dieser Unterschied ist 

bei Jugendlichen zwischen 11 und 13 Jahren 

besonders stark ausgeprägt. Teilweise kann der 

Unterschied jedoch durch einen niedrigen sozio-

ökonomischen Status erklärt werden. Materielle 

Deprivation und Bildungsferne der Familie gehören 

somit zu den stärksten Risikofaktoren von Kindern 

und Jugendlichen mit Migrationshintergrund, auch 

was deren psychische Gesundheit angeht 

(Frankenberg, Kupper, Wagner, & Bongard, 2013). 

Besonders für muslimische Jugendliche gehören 

außerdem Vorurteile und 

Diskriminierungserfahrungen zum Alltag (Frindte, 

Boehnke, Kreikenbom, & Wagner, 2011), die 

neben schulischen Beeinträchtigungen auch Folgen 

für Gesundheit und psychisches Wohlbefinden 
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haben können. Eine unserer eigenen Studien hat 

gezeigt, dass Schüler mit muslimischem 

Hintergrund in Bezug auf Freundschaften mit 

Kindern aus anderen Kulturgruppen in 

multikulturellen Klassen am stärksten isoliert sind 

(Schachner, Van de Vijver, Brenick, & Noack, im 

Druck). Gleichzeitig zeigten Jugendliche mit 

muslimischem Hintergrund die stärkste Präferenz 

zur Aufrechterhaltung der Herkunftskultur und 

legten besonders starken Wert auf die Ausübung 

ihrer Religion. Im Sinne des „Rejection-

Identification“-Modells (mehr Zurückweisung der 

eigenen Minderheit führt zu stärkerer Identifikation 

mit dieser Minderheit; Branscombe et al., 1999) 

kann dies auch als mögliche Reaktion auf 

zunehmende Vorurteile in der 

Mehrheitsgesellschaft gedeutet werden (Schachner, 

Van de Vijver, et al., 2014).  

 

Die Rolle der Schule – von 
Antidiskriminierung und Anpassung 
zu gelebter Multikulturalität 

An kaum einem Ort kommen so viele Menschen 

unterschiedlicher kultureller Herkunft zusammen 

wie in der Schule. Gleichzeitig geschieht dies in 

einem Alter, in dem viele Dinge noch leicht formbar 

und somit veränderbar sind. Der Schule kommt 

daher eine zentrale Rolle in der 

gesamtgesellschaftlichen Integrationsaufgabe zu. 

Hier spielen sowohl Faktoren auf institutioneller 

Ebene als auch die Einstellungen und das Verhalten 

der Lehrer sowie die täglichen Interaktionen mit 

Gleichaltrigen im Klassenzimmer eine Rolle 

(Horenczyk & Tatar, 2012). Die Wahrnehmung, 

dass ein fairer und diskriminierungsfreier Umgang 

zwischen Lehrern und Schülern unterschiedlicher 

Herkunft im Klassenzimmer stattfindet, und dass 

Kontakte über kulturelle Grenzen hinweg geschätzt 

und gefördert werden, begünstigt z.B. 

Freundschaften zwischen Kindern mit und ohne 

Migrationshintergrund (Schachner, Brenick, 

Noack, Van de Vijver, & Heizmann, 2015). Diese 

wiederum können zu positiveren Einstellungen 

gegenüber der jeweils anderen Gruppe beitragen 

und sind besonders auch für Kinder mit 

Migrationshintergrund wichtig, um sich Sprache 

und Wissen über Gepflogenheiten der 

Mehrheitskultur anzueignen (Jugert & Feddes, 

2015). Eine gute Beziehung zum Lehrer kann 

außerdem helfen, mit Diskriminierungserfahrungen 

umzugehen und negative Effekte auf die schulische 

Anpassung abmildern oder verhindern (Özdemir & 

Stattin, 2013). 

Neben Bestrebungen, in der Schule ein 

diskriminierungsfreies Umfeld zu schaffen 

(Gleichbehandlung und Inklusion), ist es aber auch 

wichtig, kulturelle Unterschiede anzuerkennen und 

wertzuschätzen und Toleranz für die 

Aufrechterhaltung der Herkunftskultur zu zeigen 

und zu vermitteln (Wertschätzung kultureller 

Vielfalt). Basierend auf zwei unterschiedlichen 

Ansätzen aus dem Diversity Management in der 

Organisationsentwicklung (vergleiche z.B. Ely & 
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Thomas, 2001) werden auch an Schulen diese 

beiden Perspektiven unterschieden: Schulen, die 

sich vor allem für Gleichbehandlung und Inklusion 

einsetzen, betonen eher kulturelle 

Gemeinsamkeiten und setzen sich gegen 

Diskriminierung und für die gleiche Teilhabe aller 

Schüler ein. Wenn eine Schule sich dagegen eher 

der Wertschätzung kultureller Vielfalt verschreibt, 

werden kulturelle Unterschiede nicht 

heruntergespielt sondern bewusst thematisiert und 

als Bereicherung gesehen. Dies kann z.B. bedeuten, 

dass kulturelle Minderheiten in Deutschland und 

die Kultur und Traditionen aus den 

Herkunftsländern der Schüler im Unterricht 

behandelt werden. Dabei schließen sich diese 

beiden Perspektiven jedoch nicht aus. Bestrebungen 

zur  Gleichbehandlung und Inklusion werden 

vielmehr als notwendige aber nicht hinreichende 

Bedingung für die Wertschätzung kultureller 

Vielfalt gesehen. Teils historisch bedingt, teils in 

der schulischen Aufgabe begründet, die deutsche 

Sprache zu vermitteln, ist Gleichbehandlung und 

Inklusion an deutschen Schulen deutlich 

verbreiteter als die Wertschätzung kultureller 

Vielfalt (Faas, 2008).  

Obwohl die Vermeidung von Diskriminierung gut 

und wichtig ist, kann ein reiner Fokus darauf leicht 

als kulturelle Gleichmacherei verstanden werden, 

die eine reine Anpassung an die Mehrheitskultur 

begünstigt aber die gleichzeitige Aufrechterhaltung 

der Herkunftskultur verhindert (Schachner et al., 

2015). Wie zuvor erwähnt zeigt aber die Integration 

beider Kulturen für gewöhnlich die besseren 

Ergebnisse. Insbesondere für das psychische 

Wohlbefinden ist die Anbindung an und 

Identifikation mit der Herkunftskultur wichtig 

(Phinney et al., 2001). Erste Ergebnisse legen nahe, 

dass die Wertschätzung kultureller Vielfalt in 

Klassen mit einer hohen Diversität auch für Schüler 

ohne Migrationshintergrund positive Effekte zeigt 

(Schwarzenthal et al., 2015). So weisen deutsche 

Schüler in Klassen mit einer höheren 

Wertschätzung kultureller Vielfalt positivere 

Einstellungen gegenüber Schülern anderer 

kultureller Herkunft und ein höheres akademisches 

Selbstkonzept auf. 

 

Lehrer als Schlüsselfiguren im 
schulischen Integrationsprozess 

Unterschiedliche Effekte von Gleichbehandlung 

und Inklusion und der Wertschätzung kultureller 

Vielfalt finden sich auch im Hinblick auf die 

Einstellungen der Lehrer wieder (Hachfeld, Hahn, 

Schroeder, Anders, & Kunter, 2015). Es zeigte sich, 

dass angehende Lehrer mit einer höheren 

Wertschätzung kultureller Vielfalt auch höhere 

Selbstwirksamkeitserfahrungen in ihrer 

Lehrtätigkeit aufwiesen als Lehrer, die eher 

Gleichbehandlung und Inklusion favorisierten. 

Erstere waren außerdem stärker motiviert, ihre 

Lehrtätigkeit an die Anforderungen einer kulturell 

vielfältigen Schülerschaft anzupassen. Ergebnisse 

einer eigenen Studie zeigen in eine ähnliche 
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Richtung: So fand sich bei amtierenden Lehrern ein 

Zusammenhang zwischen wahrgenommenen 

Normen zur Gleichbehandlung und Inklusion, 

stärkeren Erwartungen zur Annahme der 

Mehrheitskultur gegenüber Schülern mit 

Migrationshintergrund und einer höheren 

selbstbezogenen Selbstwirksamkeitserfahrung 

beim Unterrichten in einer kulturell vielfältigen 

Klasse (i.e., das Gefühl, die Situation in der Klasse 

unter Kontrolle zu haben). Wahrgenommene 

Normen zu Wertschätzung kultureller Vielfalt 

dagegen wirkten sich positiv auf die Toleranz für 

die Aufrechterhaltung der Herkunftskultur von 

Schülern mit Migrationshintergrund aus und gingen 

mit einer höheren selbst- und schülerbezogenen 

Selbstwirksamkeitserfahrung einher (i.e., das 

Gefühl, den Anforderungen einer kulturell 

vielfältigen Schülerschaft gerecht zu werden; 

Schachner, Sendzik, Noack, & Van de Vijver, 

2014). Prinzipiell sollten Lehrer in Deutschland 

jedoch besser auf den Umgang mit kultureller 

Vielfalt im Klassenzimmer vorbereitet werden 

(Gogolin, 2002).  

 

Und was bedeutet das für die 
schulische Praxis? 

Vielleicht fällt Ihnen ja selbst die ein oder andere 

kleine Maßnahme ein, wie die Kinder ihre 

Herkunftskultur im Schulalltag einbringen könnten. 

Wie wäre es z.B. wenn man sich jeden Tag in einer 

anderen Sprache begrüßt? Oder wenn man einen 

interkulturellen Kalender im Klassenzimmer hat, in 

dem alle Feste eingetragen werden, die in den 

Herkunftsländern der Kinder begangen werden? 

Oder wenn man einmal ein multikulturelles 

Frühstück macht, zu dem jeder etwas mitbringen 

soll? Weitere Ideen zum Umgang mit kultureller 

Vielfalt im Klassenzimmer kann z.B. der 

Bildungsserver des Deutschen Instituts für 

Pädagogische Forschung (DIPF) liefern: 

 

http://www.bildungsserver.de/Interkulturelles-

Lernen-3430.html 

 

Freundschaften über die Grenzen der eigenen 

ethnischen Gruppe hinweg sind für Kinder in 

vielerlei Hinsicht erstrebenswert – sie erhöhen die 

Sozialkompetenz, tragen zur Verminderung von 

Vorurteilen bei und sind insbesondere für Kinder 

mit Migrationshintergrund eine wichtige 

Ressource, die die Integration in Deutschland 

erleichtert. In der Schule sitzen Kinder aus 

unterschiedlichsten Herkunftsländern im gleichen 

Klassenzimmer. Trotzdem ist die Möglichkeit, 

Kontakt mit Kindern aus anderen Ländern zu 

haben, noch kein Garant dafür, dass tatsächlich ein 

Austausch stattfindet. Um den Austausch zwischen 

Kindern aus unterschiedlichen Herkunftsländern im 

Klassenzimmer zu fördern kann z.B. auf Techniken 

des kooperativen Lernens zurück gegriffen werden 

(siehe Slavin & Cooper, 1999 für einen 

englischsprachigen Überblick über verschiedene 

Techniken und ihre Wirksamkeit). Aber auch schon 
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einfache Maßnahmen wie z.B. Abwechslung und 

Durchmischung bei der Sitzordnung, bei 

Gruppenarbeiten und Projekten können den 

Kontakt und den Austausch zwischen Kindern 

unterschiedlicher Herkunft in der Schule erhöhen. 

Weiterhin ist es wichtig, auch subtilen Formen der 

Ungleichbehandlung zwischen deutschen Kindern 

und Kindern mit Migrationshintergrund – sowohl 

durch Mitschüler als auch durch Lehrer – entgegen 

zu wirken. Vorurteile passieren leicht und sind Teil 

der menschlichen Natur. Um zu verhindern, dass 

das eigene Handeln durch sie bestimmt wird ist es 

hilfreich, die eigene Wahrnehmung und das eigene 

Verhalten immer wieder zu hinterfragen.  

Je fremder eine Gruppe wahrgenommen wird, umso 

niedriger ist ihr Status in der Mehrheitsgesellschaft, 

umso höher ist das Risiko von Vorurteilen und 

umso schwerer haben es Mitglieder dieser Gruppe, 

Kontakte zu Angehörigen der 

Mehrheitsgesellschaft zu knüpfen. Insbesondere 

muslimische Kinder sind in Deutschland und vielen 

anderen westlichen Ländern von einer starken 

Stigmatisierung betroffen. Hier können Schulen 

ansetzen, indem sie z.B. durch Projekte zum Thema 

Islam und Muslime in Deutschland die 

wahrgenommene Fremdheit etwas reduzieren. In 

den Sommerferien werden viele Kinder in ihre 

Herkunftsländer fahren oder den Sommer mit der 

Familie verbringen – eine gute Gelegenheit um 

nach den Ferien viele Geschichten zu hören, die den 

Kindern gegenseitig ihre Herkunftsländer ein Stück 

näher bringen. Wenn verschiedene Kulturen zum 

Thema gemacht werden sollte jedoch darauf 

geachtet werden, dass dies wertungsfrei passiert 

und auch hier die Vielfalt innerhalb eines 

Kulturkreises aufgezeigt wird, um 

Stereotypenbildung zu verhindern. Auch die 

Auseinandersetzung mit Fremdheit im Allgemeinen 

kann hilfreich sein um Berührungsängste 

abzubauen. Kulturelle Vielfalt ist nach wie vor oft 

mit „Angst“ besetzt – sowohl im Hinblick auf die 

Angst vor dem Fremden bzw. einer drohenden 

Überfremdung, als auch im Hinblick auf die Angst, 

kulturelle Unterschiede zu benennen und darüber zu 

Die eigenen Stereotype und Vorurteile 
hinterfragen und überlegen, wo diese in der 
täglichen Arbeit eine Rolle spielen könnten 

-------------- 

Offenheit und Interesse für die kulturellen 
Hintergründe der Schüler zeigen und weniger 

Anpassungsdruck ausüben 

-------------- 

Überlegen, welche Ressourcen Kulturelle Vielfalt 
und Mehrsprachigkeit für das Lernen aller Schüler 

bieten 

-------------- 

Kulturelle Vielfalt und interkulturelle Themen 
bewusst im Schulalltag integrieren 

-------------- 

Positive Kontakterfahrungen zwischen Schülern 
mit und ohne Migrationshintergrund sowie deren 

Eltern ermöglichen, um Berührungsängste und 
Vorurteile zu reduzieren 

-------------- 

Einen offenen und wertungsfreien Dialog mit 
Familien mit Migrationshintergrund suchen 
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sprechen. Auch oder gerade wegen unserer 

Geschichte darf es kein Tabu sein, über 

unterschiedliche kulturell geprägte Meinungen, 

Traditionen und Gewohnheiten zu sprechen sofern 

dies in konstruktiver Weise geschieht (andere 

Perspektiven, Traditionen etc. kennen lernen ohne 

sie zu werten).  

 

Eine größere Offenheit gegenüber 

anderskulturellen Einflüssen und ein höheres Maß 

an interkultureller Sensibilität könnte sicherlich 

auch die Kommunikation mit Eltern mit 

Migrationshintergrund verbessern und eine stärkere 

Einbindung der Eltern in das Schulleben ihrer 

Kinder begünstigen. Hier gilt es wiederum, auch die 

eigenen Vorurteile zu hinterfragen.  

 

Auf (schul-)politischer Ebene ist es schließlich 

wichtig, für eine ausgeglichene ethnische 

Zusammensetzung von Klassen und Schulen zu 

sorgen. Mehr und mehr deutsche Eltern entscheiden 

sich dafür, ihr Kind nicht auf eine Schule zu 

schicken, in der viele Schüler einen 

Migrationshintergrund haben. Dies hat zur Folge 

dass besonders an Innenstadtschulen der Anteil der 

Schüler mit Migrationshintergrund immer mehr 

steigt während deutsche Familien auf andere 

Schulen ausweichen. Dabei sind die Ängste, dass 

sich ein hoher Anteil an Schülern mit 

Migrationshintergrund negativ auf die Leistungen 

deutscher Schüler auswirken könnte in den meisten 

Fällen unbegründet. Tatsächlich hat eine Meta-

Analyse gezeigt, dass die vielfach erwarteten 

negativen Effekte auf die schulische Leistung bei 

Kindern der kulturellen Mehrheit gegen null gehen 

(Van Ewijk & Sleegers, 2010). Für Schüler 

kultureller Minderheiten dagegen werden durch 

einen geringen Anteil deutscher Schüler die 

Möglichkeiten, sich in der Schule mit der deutschen 

Kultur und Sprache auseinanderzusetzen, deutlich 

gemindert (Van Ewijk & Sleegers, 2010). Schulen 

bieten eine einzigartige Gelegenheit, mit 

Angehörigen verschiedener Kulturen in Kontakt zu 

kommen und nur wenn dieser Kontakt weiterhin 

stattfindet, kann Integration überhaupt erst 

ermöglicht werden. Es sollte also Aufgabe aller 

Beteiligten sein, sich für interkulturellen Kontakt 

und Austausch in der Schule einzusetzen. 

 

Auf den Umgang mit einer kulturell vielfältigen 

Schülerschaft sollte auch in der gegenwärtigen 

Inklusionsdebatte ein besonderes Augenmerk 

gerichtet werden. In der Abteilung für 

Inklusionspädagogik der Universität Potsdam 

wurde daher eine Professur speziell zum Umgang 

mit kultureller Vielfalt im Schulkontext 

eingerichtet. Mit dem Team um Frau Prof. Dr. 

Linda Juang werden wir zukünftig auch verstärkt in 

diesem Bereich forschen. Themen werden 

insbesondere die Lehrerbildung für einen besseren 

Umgang mit kultureller Diversität sein, aber auch 

der Umgang mit Islamophobie (i.e. Vorurteile 

gegen den Islam und Muslime) im Klassenzimmer, 

sowie spezifische Effekte einer kulturell 
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vielfältigen Schülerschaft bei Jugendlichen 

unterschiedlichen Alters mit und ohne 

Migrationshintergrund. Ziel ist es, von einer 

problemzentrierten Sichtweise auf kulturelle 

Vielfalt zu einer ressourcenorientierten zu 

gelangen. John Berry, eine Koryphäe der 

psychologischen Integrationsforschung, 

bezeichnete kulturelle Vielfalt als „Gewürz des 

Lebens“. Richtig genutzt bietet sie die einzigartige 

Chance, öfter einmal über den eigenen Tellerrand 

hinauszublicken, neue Sichtweisen kennen zu 

lernen und sich mit ihnen auseinander zu setzen. 

Insbesondere in der globalisierten Welt des 21. 

Jahrhunderts stellen diese Fähigkeiten eine 

wichtige Schlüsselqualifikation dar. Unter dem 

Oberbegriff „21st Century Skills“ werden diese 

daher auch Gegenstand zukünftiger PISA-Studien 

sein (Binkley et al., 2012).  
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